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volutionär blieb *

Die vielen anderen brach trotz verschiedener

Haltung im früheren Leben die konservative Na¬

tur bei dieser Gelegenheit wieder durch und sie

bejahten um jeden Preis die Autorität . Eigent¬

lich waren es bereits die Junikämpfe , die den

Anlass zu diesem naturgemässen Umschwung bilde¬

ten . Baudelaire , der sich als konservativer Ari¬

stokrat von der Begeisterung der Feberrevolution

mitreissen liess , wandte sich nach den Junier¬

eignissen enttäuscht wieder von ihren Ideen ab .

Zbenso Vigny . Er , der vor 1848 die humanitäre

Gesinnung pflegte und als Republikaner der Fe¬

berrevolution begeistert zustimmte , kehrte sich

in den Junitagen wieder davon ab * Seine adelige

Herkunft trat wieder in den Vordergrund und er
konnte daher auch zur Zeit des Staatsstreiches

nicht mit den Leuten sympathisieren , die mit den

Waffen gegen Napoleon III . vorgingen . Der Rea¬

list Ootave Feuillet sypmathisierte auch nur

vorübergehend mit den liberalen Ideen seiner
Zeit .

Bei jenen , die von Natur aus fortschrift -

lich gesinnt waren und sich trotzdem dem Staats -
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streich angeschlossen haben , z .B. Auguste Comte,

lässt sich eine Neigung zu Kompromissen fest¬

stellen . J3s dürfte auch bei der ganzen Gruppe

derer , die für die unbedingte Aufreahterhaltung

der Ordnung und Autorität eingetreten sind , der

Umstand eine Rolle gespielt haben , dass sie

durchschnittlich das 45 . Lebensjahr bereits

überschritten hatten , eine Altersstufe , auf

der man schon leichter zu Zugeständnissen be¬
reit und besonders in Frankreich darauf be¬

dacht ist , ein gesichertes und friedliches

Dasein zu führen . Nur bei ganz wenigen dürf¬

te der Anschluss an Napoleon III . aus einem

gewissen Dankbarkeitsgefühl heraus erfolgt
sein . Man denke an den Chansondichter Pierre

Dupont , der zunächst verbannt wurde , dessen

Gnadengesuch aber stattgegeben wurde , oder

an den literarischen Kritiker Desire Nisard ,
der nach dem Staatsstreich alle seine Aenter

wieder bekleiden rurfte , die er nach dem Sturz

des Bürgerkönigtums verloren hatte . Nur drei

Männer haben sich vo& Napoleon III * wieder los¬

gesagt und sind seine erbitterten Feinde gewor¬

den , nachdem sie dem Staatsstreich mit Begeiste -
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rung zugestimmt hatten : Mantalembert , Sainte -

Beuve und VeuiHot , auf deren etwas komplizier¬

te Ritwicklung an späterer Stelle eingegangen
werden soll .

Hiaond A b o u t , 1828/ 1885

Er war als Journalist eifriger Anhänger Louis

Benapartes und des zweiten Kaisertums , nach

1870 wurde er aber überzeugter Republikaner .

Auguste B a r t h 6 1 e m y , 1796/ 1867

Barthelemy gehörte der romantischen ^Ri^htung
an und war Mitarbeiter von Joseph Hery . Nach¬

dem er zuerst im Sinne der Bourbonen geschrie¬

ben hatte , schlug er plötzlich um und griff in

einer Reihe von Schmähschriften die legitime
Monarchie und ihre Minister an . Er wurde darauf¬

hin gerichtlich verfolgt und zu einer Gefängnis -
und Geldstrafe verurteilt . Durch die Julirevo¬

lution erlangte er seine Freiheit wieder und be -

grUsste die Julitage in dem Po&me "l ' Insurrec -
. 145
tion " (1830 ) . 1835 schrieb er : "Douze joumges

144 ) siehe diesen 145 ) mit H4ry zusammen



de la R6volution % ein Weik, das wenig Anklang

fand , ebensowenig wie seine begeisterten Oden,
die er vor den Rit stehen des zweiten Kaiser¬

tums für Napoleon III , dichtete :

"Le 2 d<§eembre" 1852 , "Vax populi " 1852 , "Une
146 )

impgratrice " 1853 , "Le jour imperial " 1853 .

Charles B a u d e 1 a i r e , 1821/ 1867

Baudelaire , ein politischer Journalist , war

ein Vorläufer des Parnass und des Symbolismus .

Vor 1848 neigte Baudelaire als katholischer
Aristokrat entschieden mehr zur konservativen

Seite . In seinem Salon von 1848 hatte er reich¬

lich Gelegenheit , seine Meinung über die Demo¬

kratie und die Republikaner klar zulegen , die

er als " ennemis du luxe , des beaux -arts et des
belles - lettres " bezeichnete . Im Feber 1848 wur¬

de er aber von der revolutionären Begeisterung

mitgerissen , nahm an der Plünderung eines Waf¬

fengeschäftes teil und rüstete sich so mit ei¬
nem Gewahr samt Patronentasche aus . Am 25 . Fe-

146 ) Diese Oden waren mir leider unzugänglich .



ber 1848 gründete Baudelaire mit Champfleury

eine Zeitschrift : "Le Salut public " und ver¬

kaufte sie selbst - wie Zeva&s angibt - in
den Strassen von Paris * Die erste Nummer hat¬

te als Ueberschrift : "Vive la Rdpublique " Au

peuple : "Le 24 fgvrier est le plus grand jour

de l ' humanitg . C' est du 24 fevrier que les ge -
nerations futures dateront l ' avenement defini -

tif , irrgvocable du droit de la souverainete

populaire . Peuple francais , sois fier de toi -

meme. Tu es le redenpteur de l ĥumanite " *

Baudelaire gehörte aber zu denen , die nach 1848
schnell von der demokratischen und sozialisti¬

schen Bewegung angewidert waren . 1850 leitete

Baudelaire als Chefredakteur eine politische

Zeitung in Chateauroux . Er verteidigte darin

rein konservative Prinzipien . Dieses Blatt soll¬

te die rote Republik bekämpfen und eine gesunde ,

durchaus konservative Politik betreiben , die die

Ordnung und die Religion in den Vordergrund stell

te . Darnach war die Laufbahn Baudelaires als po¬
litischer Journalist beendet * Wir müssen annahmen

dass er dem Staatsstreich Napoleon III . gleich¬

gültig , wann nicht gar erfreut , gegantiberstand .
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Jean de B e tan g e r , 1780/ 1857

wurde an 19. August 1780 in Paris geboren und
wurde von seiner Tante, Madame Bouvet in Pe-
ronne erzogen. Diese war durch die Revolution
Republikanerin geworden. Als neunjähriger Kna¬
be, an 6. oder 7* Oktober 1789, musste er das
schreckliche Schauspiel mitansehen , als die
Volksmenge die Köpfe der Leibwache, die man
in Versailles niedergemetzelt hatte , als Sie¬
gestrophäen durch die Strassen trug . Aus die¬
sem Erlebnis heraus ist seine vorübergehende
antirevolutionäre Einstellung wohl begreiflich ,
seine Verachtung all denen gegenüber, die das
Volk zu diesen Ausschreitungen und Racheakten,
durch die die Demokratie arg gef&rdet wurde,
trieben . Sein Vater , ei# Notariatsschreiber ,
der sich auf den Melmann hinausspielte und
begeisterter Royalist war, kümmerte sich we¬
nig um die Erziehung seines Sohnes. Der junge
B&ranger , der mit grösser materieller Not zu
kämpfen hatte , entdeckte bald eine echte Liebe
zur Dichtkunst , die sieh seiner immer mehr be¬
mächtigte . Nachdem er zuerst in der Druckerei
von Laisney beschäftigt war, leitete er 1798 bis
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1802 für seinen Vater eine kleine Bibliothek ,
die sehr besucht war und in der er mit vielen
gebildeten Männern seiner Zeit zusammen zu tref¬
fen Gelegenheit hatte . Der junge Beranger schon
war ein begeisterter Bewunderer Napoleons, den
er Ride 1797 oder anfangs 1798 persönlich ge¬
sehen hatte . Seine Liebe zur Gleichheit und zur
demokratischen Revolution schienen ihm zu ver¬

sichern , dass gerade ein Mann wie Napoleon,
wenn er auch seinen Ruhm der Revolution und
den Waffen des Volkes zu verdanken hatte , für
die französische Gesellschaft notwendig sei
und sein ganzes Leben über trat daher B6ranger
- die Geschichte kennt manchen solchen wider¬
spruchsvollen Menschen- ebenso für die Auto¬
rität , wie für die Freiheit ein * Wenn auch Be¬
ranger den verklärten Kaiser zum Mittelpunkt
seiner Lieder machte, so verkannte er dennoch
den Despotismus, der unter seiner Herrschaft
immer mehr zunahm, keineswegs* Zweifellos hat¬
te Böranger unter der Restauration und Julimo¬
narchie durch seine Lieder die bonapartistische
Idee wiederbelebt und in ihnen mehr zum Herzen
des Volkes gesprochen als z.B. Victor Hugo in
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seiner romantischen Napoleonliteratur . Der Rück¬
kehr der Bourbonen gegenüber zeigte sich Be-
ranger dementsprechend gleichgiltig . Bald er¬
blickte er in ihren Schwächen eine günstige Ge¬
legenheit , die nationalen Freiheiten neu zu be¬
leben . Auf die in Aussicht gestellte Belohnung
seitens de# Bourbonen, wenn er sie in seinen Lie¬
dern verherrlichte , antwortete B6ranger:

"Qu' ils nous donnent la liberte en 6change
de la gloire , qu' ils rendent la France hereuse ,
et je les chanterai gratuitement

1815 erschien sein erster Liederband, 1821
der zweite und dritte , die beide fast durchwegs
politische Satiren enthielten und die ihm unter
Ludwig XVIII. drei Monate Gefängnis eintrugen .
Nach Herausgabe des vierten Bandes am 15* Okto¬
ber 1828 wurde B&panger sogar zu neun Monaten
Gefängnis verurteilt * In "Le Sacre du Charles X",
"Les infiniment petits " griff er die königliche
Würde scharf an und entzündete Hass und Verach¬

tung gegen diese Regierung. Sobald einmal der
Kampf zwischen den Bourbonen und der französi¬
schen Nation, deren populärster Repräsentant er
war, eröffnet war, setzte ihn Beranger mit aller
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Hartnäckigkeit und Ausdauer fort . Er hatte die
grosse Revolution als Beginn eines neuen Zeit¬
alters aufgefasst und empfandd&e grosse Linie
durch die Restauration , "das Unglück von 1814"
störend unterbrochen * Beranger war daher einer
von denen, die die Julirevolution durch ihre
Dichtung vorbereiteten , indem sie Nut und stol¬
ze Hoffnungen ia der Volksseele erweckten. Auch
er nahm an ihr aktiven Antei&. In "Ha Biographie "
1839 schrieb er darüber : "Constamment lie avec

les principaux chefs du parti liberal , j ' y ai
contribue cosme eux et plus que beaucoup d' antre
eux" . Dem Julikönigtum gegenüber verhielt sich
Beranger sehr zurückhaltend . Seine republikani¬
sche Gesinnung geht deutlich aus einem seiner
Briefe von 1839 hervor , in dem er schrieb :
"C' est donc par amour du pays et de l ' humanite
que j ' gsp&re la Republique, mais qu' aussi je ne
la dgsire pas trop tot *. Andererseits aber klag ?
te er oft darüber , dass die Tore Frankreichs nach
1830 den Mitgliedern der Familie Napoleon ver¬
schlossen blieben . Im Jahre 1848 berief ihn die
Dankbarkeit des Volkes in die konstituierende
Nationalversammlung. Bald aber reichte er um sei -
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ne Bitlassung ein , da er sich in dieser öffent¬
lichen Rolle nicht wohl fühlte . Es ist auffäl -

.lig , dass gerade die Bourgeoisie , f $r die er

dichtete und die ihn so bewunderte , sich um

diese Zeit gegen ihn einstellte und er all¬

mählich seine ganze Popularität verlor * Vom

Klerus und vom Adel , die er in seinen Liedern

scharf angefriffen hatte , wäre dieses Verhal¬

ten wohl zu erwarten gewesen , aber nicht von

den Schriftstellern , Dichtern und Künstlern sei¬

ner Zeit * Dieser unerwartete Umstand mag viel¬

leicht dafür sprechen , dass -sie *Beranger nach

dem Staatsstreich , an dem er keinen Anteil ge¬

nommen hat , an Louis Napoleon , mit dem es bis

dahin nur einen oberflächlichen , brieflichen
147 )

Verkehr gepflogen hatte , und später an das zwei¬
te Kaisertum anschloss . Die letzten Jahre sei¬

nes Lebens verbrachte Beranger in recht kärg¬

lichen Verhältnissen , da er die Unterstützung

der Kaiserin , die dem Nationaldichter ein sor¬

genfreies Dasein gestalten wollte , dankend ab¬

lehnte . Nach seinem Tode (1857 ) hat sich die
148 )

kaiserliche Polizei "ne voulant pas souffrir

147) über die Broschüre "Les Idees napoleon -
iennes "

148 ) vgl . Boiteau



qu ' une manifestation tunul tueuse se substituat

au detiil respectueux et patriotique qui devait

presider ^ ces fungrailles " , in den Besitz des

Leichnams gesetzt und gestattet nur wenigen sei¬

ner Freunde den Zutritt zur Beisetzung .

Beranger ist ein Sondergänger und kann in
den Umkreis französischer Romantiker nicht ein¬

bezogen werden . Br ist zu eigenwüchsig , eher

ein verspätetes Kind des 18 . Jahrhunderts und

zu unbedingter Verherrlicher Napoleons * Zum

Schluss sei noch auf die Aeusserung Goethes

über Beranger zu Jibkermann hingewiesen : "Die

Dinge , die er in seinen Liedern bearbeitet

sind grösstenteils von so allgemein nationa¬

lem Interesse , dass der Dichter fast immer

als grosse Volksstimme vernommen wird .

Claude B e r n a r d , 1813/ 1878

Dieser berühmte Phisiologe , der sich auch lite¬

rarisch betätigte , erhielt 1854 die Lehrkanzel

für expermienteile Phisiologie an der Sorbonne

und wurde 1869 als Anhänger Napoleons III . zum
Senator ernannt .



Auguste C o nt e , 1798/ 1857

wurde am 19. Jänner 1798 als einziger Sohn ei¬

nes Steuerbeamten in Montpellier geboren . Sei¬
ne ELtern waren beide der katholischen Kirche

treu ergeben und monarchistisch - legitimistisch

gesinnt , Umstände , die später zu Konflikten

mit dem radikal und antikirchlich gerichteten
Sohne führten . So widersetzte er sich den re¬

ligiösen Hebungen , au denen ihn seine Hutter

gemäss ihrer Gesinnung nachdrücklich anhielt ,

schon sehr frühzeitig , da er ihren Widerspruch
zu seiner werdenden radikal - rationalistischen

Anschauung auf das bestimmteste empfand . Auf

Grund seiner mathematisch - physikalischen Be¬

gabung trat er 1814 in die Riole Polytechnique
in Paris ein . Diese Anstalt wurde 1816 als

Schöpfung der Revolution von der reaktionären

Regierung aufgelassen und Comte setzte seine
Studien in Paris fort . Auf den schon frühzei¬

tig republikanisch - sozialistisch gesinnten
Comte übte der sozialistisch - revolutionäre

Graf von Saint Simon, dem er Schüler , Mitar¬

beiter und Freund war , zweifellos erheblichen

Einfluss und er trug zur endgültigen Gestal -
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tung seines Lebens bei , obwohl Cornte später

di ^ e Beziehung , durch die er überhaupt erst

ins soziale Denken eingeführt wurde , eher als

störend bezeichnete . In der grossen Revolution

sah Comte ein "4v4nement indispensable et bien -

faiaant " . Napoleon I . nannte er einen Scharla¬

tan retrograde , qui a tant troüble la marche
rdvolutionaire " . Auch über die Bourbonen äusser -

te er sich recht ungünstig &n dar "persönlichen

Vorrede " , die er im vierten Band seiner Philo¬

sophie positive 1832 veröffentlichte . Er spricht
darin von der rückschrittlichen Willkür und dem

Geist kleinlicher Beeinträchtigungen , die jener

beklagenswerten Regierung eigen waren , vor der

er und sein Land durch die glückliche Erschütte¬

rung von 1830 auf immer befreit wurden . Unter

dar Julimonarchie war Auguste Comte Gegner des

juste -milieu und vor allem deren Repräsentan¬
ten Thiers und Guizot . Nach Abschluss seiner

"Philosophie positive ?? 1832 litt er eine zeit¬

lang unter der Vorstellung , dass er in Paria
seines Lebens nicht mehr sicher wäre und woll¬

te nach London Übersiedeln , um sich gegen die

von ihm vorausgesehene Verfolgung seitens der
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revolutionären Partei zu schützen . Diese soll¬
te sich nach seiner Zwangsvorstellung, zum Teil
aus Schülern Voltaires , den progressiven Dei¬
sten , zum Teil aus denen von Rousseau, dem Ver¬
treter des systematischen und grundsätzlich
rückschrittlichen Deismus, zusammensetzen. Im
Jahre 1848 schloss sich Comte mit Begeisterung
der revolutionär -demokratischen Strömung an und
hielt den Augenblick für gegeben, seine seit
über dr4i Jahrzehnten entwickelten Ideen über

die politische Reorganisation des Volkes durch¬
zuführen . Dabei glaubte er in dem von geistiger
Tätigkeit am wenigsten erfassten Proletariat
jene GeseUschaftssehichte zu finden , die für
seine Ideen den fruchtbarsten Boden bietea wür¬

de. Wenn er von den Aufständischen sprach , sag¬
te er immer "nous" , nur bedauerte er sie , dass
sie noch immer von den Utopien der Roten, die
er "singes de la grande revolution " nannte und
die die echte Freiheit der anarchistischen Gleich

&eit opferten , erfüllt wären. Als er daher zwi¬
schen Louis Napoleon und der Anarchie zu Wählen
hatte , zögerte er keinen Augenblick:

"Tout, meme Henri V, plütot que la tyrannie
des rouges" .
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Comte sprach sich also für daa Staatsstreich aua,
den er als freudiges H?eignis begrüsste , weil
durch ihn die Republik in die echt französische
Phase dar Diktatur übergegangen sei * sagte :
"Aujourd'hui comme toujours et plus que jamais
il peut seulement exister deux partis bien trän -
ches : le parti de l ' ordre et le parti du des-

149)
ordre ; les conservateurs et les revolutionnairea ^.
Durch seihen 1855 veröffentlichten "Appel aux
Conservateurs '' wollte er die "wirkliche "Ordnungs-
partei gründen, in der Katholiken und Positivi -
stan gegen die Kommunisten, ja sogar gegen die
Liberalen vereint sein wollten . Auguste Comte
beherrschte , wie bekannt , als Begründer einer
neuen philosophischen Richtung, des Positivis -
nus , das Geistesleben Frankreichs während des
ganzen zweiten Kaisertums his zum deutsch-fran -
aösischen Krieg*

Pierre D u p o n t , 1821/ 1870

Durch seine Liederdichtungen wurde er - ähnlich
wie Beranger - bald sehr volkstümlich . Nach der

149) Siehe Gouhier
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Feberrevolution aber nahmen seine Lieder ausge¬

sprochen politischen Charakter an und wurden auch

von ihm selbst unter grossem Beifall in den Klubs

vorgetragen . Durch die plötzliche Wendung vom 2.

Dezember 1851 wurde Dupont zu siebenjähriger Ver¬

bannung verurteilt * Seinem von ihm eingebrachten

Gnadengesuch wurde aber stattgegeben und Dupont

blieb von nun ab still und zurückgezogen . In

seiner 1860 erschienenen politischen Broschüre
"Sur certains bruits de coalition " bekannte er

sich öffentlich zum Rapire . Wenn man von diesen

Gründen absieht , die Dupont zwangen , sich aus
Dankbarkeit dem zweiten Kaisertum anzuschlies¬

sen , musste man ihn , seiner inneren Neigung nach ,

richtiger in die Gruppe der Oppositionellen ein ?
reihen .

Tictor D u r u y , 1811/ 1894

Duruy war ein sehr bekannter , wenn auch nicht

einer der grössten Historiker Frankreichs . Sei¬

nen Geschichtswerken lag durchwegs eine sehr li¬

berale Auffassung au Grunde , 1862 war er als Ge-

schiehtsprofessor an der 3sole Politechnique tä -



tig und am 23. Juni 1863 wurde er vom Kaiser
zum Unterrichtsminister ernannt . hatte Na¬

poleon III . bei seinen wissenschaftlichen Un¬

tersuchungen für sein bekanntes Werk "Vie de

Ĉ sar " persönlich unterstützt und sich so das
Vertrauen und die Freundschaft des Kaise &s er¬

worben . Im kaiserlichen Rat vertrat Duruy im¬

mer das liberale , demokratische und antikleri¬

kale Element und bekämpfte ohne Unterlass den
autoritären Geist der Männer von 1852 und vor

allem den katholischen Klerus . Nach der Krise

von 1870 zog er sich , dem Kaisertum treu erge¬

ben , ins Privatleben zurück .

Octave F e u i 1 1 e t , 1821/ 1890

Feuillet wurde am 11 . August 1822 in Saint - Lo
als d'ar Sohn eines Generalsekretärs der Präfak¬

tur , der der liberalen Richtung angehörte , gebo¬
ren . Sr widmete sich dem Studium der Rechtswis¬

senschaften . Durch seine günstigen Beziehungen ,

die er zum Hofe Napoleons III . hatte , wurde er
zum Bibliothekar im Palais de Fontainebleau er¬

nannt und zeigte sieh dafür als Lieblingsschrift -
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steiler des zweiten Kaiserreiches , sein ganzes
Leben Napoleon III , gegenüber sehr dankbar.
Fouillet war - kann man sagen - der Autor des
Adels, der damaligen "guten Gesellschaft " . Als
Politiker ist Feuillet nie öffentlich hervor¬
getreten . Nur in dreien seiner Werke nahm er
zu politischen Fragen Stellung , In "La petite
Comtesse" 1857 betonte er die kulturelle Be¬
deutung des Adels im modernen Frankreich sei¬
ner Zeit . "La be^le au bois dormant" 1865 ist
ein Drama, das mit Anknüpfen an das bekannte
Märchen die Ueberbrückung der Klassengegensätze ,
Adel und Bürgertum behandelt . Am klarsten tritt
seine politische Ueberzeugung in seinem Roman
"Monsieur de Camors" (1867) hervor . ^ handelt
sich um Zentralisation oder Dezentralisation

Frankreichs , wobei er das Für und Wider dieses
für Frankreich so bedeutungsvollen Problems er¬
örtert . Die Dezentralisation Frankreichs wäre
darin nach seiner Meinung ein vom vaterländi¬
schen Gesichtspunkt aus zu erstrebendes Ziel .
Feuillet erkannte auf diese Weise die poli -
tisch -liberalen Anschahungen an , ein Umstand,
der mit seinen aristokratisch -konservativ -tra -



ditionelien Neigungen im Widerspruch steht *
Säer hielt er nur in der Theorie , ähnlich wie
Guizot , das liberale Prinzip für das beste ,
das in der Praxis laicht zu Uebertreibungen
führen könnte ? Zweifellos stand ihm die Ari¬
stokratie mit ihrer Weltanschauung näher als
die Demokratie,

Comte de G o b i n e a u , 1816/ 1882

Joseph-Arthur Gohineau wurde als Sohn eines
Leibgardisten am 14* Juli 1916 zu Ville dlAvray
bei Paris geboren. 1849 begann er mit seinem
Eintritt in das Ministerium des Aeusseren an

der Seite Tocquevilles , dessen Berater und Mit¬
arbeiter er wurde, seine diplomatische Lauf¬
bahn. Noch im November 1S49 verliess er Paris ,
um sich als Gesandtschaftssekretär nach Bern

zu begeben, wo er bis Anfang 1854 verblieb .
(Jä? war also während des Staatsstreiches nicht
in Paris I) . Die politischen Kreise , in die Go-
bineau in Paris als junger Aristokrat eintrat ,
waren die royalistischan , Er pflegte daher den
Königsgedanken mit ehrlicher Jugendbegeisterung



als eines seiner Ideale , selbst als er an seine
faktische Zukunft nicht mehr glauben konnte .Von
den zwei Eauptströiaungen, die sich innerhalb
der royalistischen Partei mehr und mehr heraus -
biidetan , der einen , die sich mehr nach links
neigte und durch Wahlreformen und Berücksich-

t<

tigung der Volkssouveraaität starke Konzessionen
nach dieser Seite zu machen bereit war, dar an¬
deren , die alles im Staatsleben auf Autorität
begründen, der königlichen Gewalt ihren Nimbus
zurückgeben und die Aristokratie wiederherstel¬
len wollte , schloss sieh Gobineau unbedenklich
der letzteren an* Ludwig Sehemann nennt Gobi¬
neau in seiner Vorrede den grossen konservati¬
ven Genius des 19. Jahrhunderts , wobei hier das
Wort konservativ als Weltanschuung, nicht im po¬
litischen Sinne gemeint sein dürfte . Aber auch
auf politischem Gebiet neigte er zur konservati¬
ven Anschauung. Andererseits gehörten die tie¬
fe und zähe Anhänglichkeit an alles , was er als
aus dem Geiste und der Anlage seines Volkes er¬
wachsen erkannt hatte ,und sein unversöhnlicher
Widerstand gegen alles diesem Geiste und dieser
Anlage gewaltsam nach Theorien von aussen aufge?



zwungene zum Grundzug seines Charakters . Sein
Konservatismus aber äusserte sich nicht allein

in seinem unbedingten Eintreten für Ordnung und

Autorität und in der entschiedenen Ablehnung dar

Revolution , sondern vor allem in der mässigenden

Einwirkung , die er der etwas ungestümen "F&rt -

schrittsbewegung " seiner Zeit entgegensetzte . *
So wie sieh der Ausdruck "konservativer Fort¬

schritt " zuerst bei Gobineau (im JBssai surHine -

galit6 des races humaines 1853/ 55 ) findet , so
darf er selbst als ein erster Vertreter dieser

Richtung bezeichnet werden . Bg ist durchaus fol¬

gerichtig dass Gobineau nach dem bereits Gesag¬

ten als Aristokrat dem Julikönigtum feindlich

gegenüberstand , Seit 1830 besteht sein Hass , der

durch die Ereignisse von 1848 noah gefestigt wur¬

de , gegen die Bürger und Demagogen. Sie beide ha¬

ben ihn bis in seine allerletzten , politischen

Visionen hinein verfolgt und niemals konnte er

ihnen verzeihen . In den Febertagen interessier¬

te ihn das Schauspiel der Strasse und belustigte

ihn gleichzeitig . Plötzlich aber widerte ihn das

Treiben der Demagogen an , er sah in der Demokra¬

tie den Weg zur Anarchie . Die Träger der Feberre -



150)
vo&ution nannte er "blouses sales " , die die
Boulevards unsicher machten , Was seine Einstel¬

lung zu Louis Napoleon anbetrifft , hatte er ihn

zunächst verabscheut , als er aber später in ihm

den geeigneten Mann sah , der durch seine Macht¬

stellung dieAutorität und Ordnung im Staate auf¬

recht erhalten konnte , schloss er sich ihm ganz

an und oegrüsste daher auch den Staatsstreich

mit einer gewissen Genugtuung . Die Billigung151̂
dieses Vorgehens kommt in nachstehenden Worten
Gobineaus zum Ausdruck :

"L' ar ^ee a pour premier devoir de contenir , de

mater , non plus les ennemis de la patrie , mais

ses mambres rebelles qui sont les nasses " .

Was seine dichterische Tätigkeit anbetrifft ,

folge ich der Darstellung bei Ludwig Schema,nn .

Gobineau war als echter Dichter geboren . Be¬

vor er sich mit dem Rassenproblem beschäftig¬

te , dass seine wissenschaftliche Tätigkeit so

ganz ausfüllte , hatte er lange Zeit die Dich¬

tung neben oder wenigstens nächst der Politik ,

als den Hauptinhalt seines geistigen Seins be -

150 ) vgl . Schemann !
151 ) "Essai sur l ' inögalite des races humaines "

Bd.V, Kap. 7



trachtet und er hatte von seiner Laufbahn als

Dichter seine eigentliche Zukunft und seinen

Namen erhofft . Insoweit dieser von seinem Va¬

terlande abhing , wurde er sehr enttäuscht , da
er nach dem Geschmack der Franzosen au ^un-

französisch " dichtete . Dies gilt hauptsächlich

seit seiner grossen inneren Umwandlung im Jah¬

re 1848 , die ihn zum bewussten "Germanen?*, Ari¬

stokraten und Rassenpropheten machte ,

G r a n i e r d e C a s s a g n a c , 1806/ 1880

war als Historiker und Romanschriftsteller tä¬

tig . Unter der Julimonarchie war er Anhänger

der Orleans , nach der Feberrevolution wurde er

jedoch extremer Bonapartist , der unter der Prä¬

sidentschaft und später unter dem Kaiserreich

Louis Napoleons diesen auch schriftstellerisch
unterstützte .

Ludovic H a 1 4 v y , 1834/ 1908

Dieser bekannte Lustspieldichter und Mitarbeiter
von Meilhac besuchte bei Ausbruch der Feberrevo¬

lution erst die vierte Klasse des College Louis -



le - Grand und wurde damals auch von der republi¬

kanischen Begeisterung seiner politisierenden

Klassenkameraden mitgerissen * ]3rst nach dem

Staatsstreich , 1852 , verliess er die Schule

und begann isit seinem Antritt in das Staats¬

ministerium seine glänzende Verwaltungslauf¬
bahn *

Pierre L e b r u n , 1785/ 1873

Lebpun , ein Vorläufer der Romantik , war ein

grösser Napoleonverehrer , von dem uns eine

reiche napoleonische Literatur , vor allem

Oden, überliefert ist . Die hohe Pension , die

er daher vom Kaiser erhielt , wurde ihm unter

der Restauration wieder entzogen . (Dafür wur¬

de er später von der Julimonarehie mit Begün¬

stigungen überhäuft ) . Von der Julirevolution

war Lebrun begeistert und schrieb :

"11 me prend une sorte de fureur et je

suis pret a me jeter au milieu des rangs qui

marchent & une glorieuse eonqu§te et vont se

faire mitrailler pour une belle cause . Aux

armes ! Citoyen , donne moi un drapeau , un
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drapeau tricolore , le drapeau qui a toujours
152)

vaincu " . Das Jahr 1830 war aber ftlr das Le¬
ben Lebruns auch in anderer Hinsieht van Be¬

deutung : während er aus der Zeit des ersten
Kaisertums reiche Inspiration schöpfte , ver¬
siegte plötzlich mit diesem Zeitpunkt der
quell seiner Dichtung . JSr wurde unter der Ju¬
limonarchie eine offizielle Persönlichkeit

und hoher Würdenträger , hörte aber auf , Dich¬
ter zu sein . 18 Jahre hindurch , von 1830- 1848,
leitete er die königliche Druckerei , 1832 wur¬
de er Staatsrat , 1839 Pair von Frankreich , jgs
ist daher aus rein menschlichen Gründen begreif¬
lich , dass er Anhänger des juste -milieu war.
Was die Republik anbetrifft , äusserte er sich
einmal ; "La Republique n ' est pas toujours la

153)
liberte " . Seine Einstellung zum Staatsstreich
konnte ich nach der mir zur Verfügung gestell¬

ten Literatur nicht feststellen , wohl aber ,

dass er nach der Tronbesteigung Napoleons III . ^

152) Papiers de Lebrun , BibliotMque Mazarine ,
carton 2, liasse 2, piece

153) Siehe Szwarc, Seite 78



als sich alle seine Freunde mit Verachtung von
der neuen Regierung abwandten, an 23, März 1853
mit Freuden seine Ernennung zum Senator entge-
gennahia. Aus diesem Grunde darf man Pierre Le-
brun mit Recht als "Opportunisten " bezeichnen .

Jules L e f bv r e , 1797/ 1857

Lef&vre war Romantiker . Nach 1848 war er Mitar¬
beiter von "la Patrie '*und "Bien public ?' und
hatte als literarischer Kritiker einen Namen.
Seine Artikel hatten die Aufmerksamkeit Louis

Napoleons auf sich gezogen, dar ihn zu seinen
Privatsekretär ernannte und dessen private
Korrespondenz er zu erledigen hatte . Im Jahre
1852 wurde er zum Bibliothekar der Tuilerien
ernannt . Zum Schluss sei noch auf seine 1848
erschienenen "Lettred &Louis Napoleon Bona¬
parte (in 8 Bd. ) und auf seine "Hudes poli -
tiques *' (1897) hingewiesen.

Xavier de H a i s t r e , 1764/ 1852

Dieser bekannte Novellenschreiber , Bruder des
berühmten Joseph de Maistre , wurde am 8. Novam-



ber 1754 in Chambery (Savoyen ) geboren . Seit

dam Anfang des 17 . Jahrhunderts gehörten die
Grafen de Naistre zu den höchsten Adel des

kleinen Herzogtums Savoyen , das ein Teil des

Königreichs Sardinien war . Die Verehrung des

Papstes , des Priestertums und der Jesuiten war
Familienerbe . 1792 überschritten die Franzosen

ohne Kriegserklärung die savoyisohe Grenze und

machten aus dem Land das Departement Mont-Blanc .
Der Stammsitz der Familie de Maistre wurde bei

dieser Gelegenheit als Rnigrantengut eingezo¬

gen . Xavier de Msiatre , der mit 18 Jahren in

das Regiment der savoyischen Marineinfanterie

eingetretan war , kämpfte im sardi &ischan Heer

gegen die Franzosen . Im Jahre 1792 nun , in dem

Savoyen mit Frankreich vereinigt wurde , trat
er in den russischen Heeresdienst ein und ver¬

brachte von nun ab fast sein ganzes Leben in

Russland . Im November 1838 , als 74jähriger
kam Maistre zum erstenmal nach Paris . So be¬

fand sich der echte Melmann der alten Zeit

mit seinen starren religiösen und politischen
Ansichten mitten im Paris dar 30er Jahre . In

der Politik sah er nichts mehr als ein "Zu-
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sammenhangloses Chaos". Seine Ansichten waren
die seines Bruders Joseph* Beide sahen &n der
Legitimität und Religion in ihrer starrsten
Fassung die Grundlage jeder Ordnung. lavier
de Maistre war daher mit der Politik Frank¬

reichs während seines ganzen Lebens nicht ein¬
verstanden gewesen. In seiner Jugend war es
die Revolution , die ihn , den fanatischen Re¬
volutionsgegner abstiess , in seinem Alter
schien ihm die Julirevolution die Zeiten des
Konvents zu wiederholen . Im Julikönigtum sah
er einen Notbau, dam man ohne Gott und gegen
Gott errichtet hatte und der über den Häuptern
seiner Erbauer zusammen stürzen würde. In ei -

154)
nem Brief vom8. März 1832 prophezeite er so
manches, was sich später verwirklichte : "Wenn
man etwas im allgemeinen vorherzusagen vermag,
so ist es, dass nichts Gutes aus Unsittlich¬
keit und Unglaube entstehen kann. . . . . . . . .dass
schliesslich eine blutige Katastrophe unver¬
meidlich ist , in deren Folge allein eine H -
senhand wie diejenige Napoleons eine Art au-

154) Siehe Ungewitter
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genblicklicher Ordnung hersteilen kann, um
dann von neuem noch ärger zu beginnen" . Die
Revolution von 1848, der 2. Dezember 1851, an
dem Louis Napoleon von einem Teil der Bevöl¬
kerung als "Retter der Gesellschaft " begrüsst
wurde und die Ereignisse von 1871 haben sei¬
ne Ahnung erfüllt . Seine Eindrücke vpm poli¬
tischen Leben Frankreichs hat de Maistre in
"Vos miserables grands hommes" kurz zusammen-
gefaast .

lavier Ma r m i e r , 1808/ 1892

Marmier stammte aus einer sehr frommen, streng
royalistisch gesinnten Familie . Zunächst war
er als Bibliothekar in Resancon tätig , dann
wurde er Redakteur der "Nowelle revue ger -
manique" . In diesem Berufe musste er in Deutsch¬
land viele deutsche Dichter studieren . Was sei¬

ne politische Einstellung anbetrifft , war Har-
mier als begeisterter Royalist antidemokratisch ,
antiliberal und antirevolutionär eingestellt .
So konnte ihn das Beispiel seiner Freunde,wie

Michelet und Quinet nicht dazu bewegendes Wort

155) Siehe Ungewitter



"peuple "' mit P zu schreiben , noch auch die
Formehtvox populi , vox dei'fzu untorzedchnen .
Sein Urteil über die Demokratie ist folgen¬
des : "Injuste et cnuel , tel doit etre le ca-
ractere du gouvememont democratique^. Mar-
mier verabscheute die Revolution in ihren
Prinzipien , ihren Akten und ihren Folgen*
Bezeichnend für ihn sind nachstehende drei

Definitionen über Revolution , Freiheit ,Gleich¬
heit und Politik :
"La Revolution est la pr4face criminelle d?un
livre impossibie ;
La liberte est le droit de se meler des affaires
des autres ;
L' ĝalite celui de dominer ses inferieurs , de

La politique est moins Hart de gouverner que
de tromper" .
Beim Ausbruch der Revolution von 1848 flüchte¬

te Mamier nach Amerika und üanada, wo er sich
auch zur Zeit des Staatsstreiches aufhielt .

156) von mir unterstrichen !



Prosper Me r 1 me e , 1803/ 1870

Während der Julirevolution befand sich Merimee
gerade auf einer Reise durch Spanien. Dass er
sieh damals wenig um Politik kümmerte, ersieht
man aus seinen Briefen aus jener Zeit , die kei¬
nerlei Anspielung auf die Revolution enthalten .
Im Grunde ganz liberal , zollte er doch dam
Triumph der Liberalen keinen Beifall und hielt
sich abseits von den damaligen Strömungen* Der
Saint -Simonismus, Fourierismus , Liberalkatholi¬
zismus, die soziale Romantik schienen ihm gefähr¬
liche Utopien . Von der Julimonarchie war Merimee
nicht begeistert , wenn er auch am 27. Mai 1834
zum Inspektor der monuments historiques et anti -
quites nationales ernannt worden war und meinte ,
dass unter dieser Regierung die Franzosen spies -
serisch werden mussten. Durch den Fortschritt
des Kommunismus in Frankreich beunruhigt, ahnte
Merimee ganz instinktiv die kommende Revolution .

"Tandi^ que le roi s ' amuse, la Situation empire
. . . . ." Nach der Revolution , am 3. März 1848 be-

157) Brief vom 26. August 1847 an seine spani¬
sche Freundin Madame Hontijo



richtete er an Madame Montijo , dass Ruhe herr¬

sche , "la r ^völution a fait peu de victimes ,

la R6publique est aceeptee sans enthousiasme (? )

mais on y cramponne coime a la seule planche

de salut ? Später nannte er die Feberrevolution

sogar "ridicule assez tragique " . In sei¬

nen weiteren Briefen an Madame Konti jo schrieb

er von den feigen Bürgern und Volksvertretern ,

die unfähig Mären , die Ereignisse zu lenken und

fasste dies alles im Worte "d^ sorganisation " zu¬

sammen. Die provisorische Regierung nannte er

schwach , die Auflösung und Wiedereinsetzung der

Kammern am 15 . Mai 1848 ein "spectacle plus

comique que dangereux ^ . Merinee besags eben kein

Verständnis für das Volk und seine Führer , noch

für die Regierung , "abhorre de la France " . In

jeder Zeile seiner Briefe verrät sich der ego¬

istische reiche Bürger , der für sein V "gen
zittert und es in Sicherheit wissen will . Wa¬

rum konnte sieh Merimee nicht für die Republik

158 ) Brief vom 24 .November 1862 an Mr. et Mrs. Childe

159 ) Briefe vom 18 . März, 23 . April , 28 . Mai 1848

160 ) Briefe an Montijo vom 28 . Juni , 20* Juli 1848



entschliessen ? Weil er sich fürchtete , dass

diesneue Regime ihm nicht mehr gestatten würde

sein Vermögen genügend auszunützen . Deshalb

wollte er es auch 1850 in Spanien anlegen ,

möglichst weit weg von den Sozialisten . Wenn

aber Ordnung herrsche , erklärterer , würde er
161 )

überzeugter Republikaner werden . Diese Haltung ,

sich zunäohst nur an das Regime anzuschliessen ,

das seine persönlichen Interessen wahrte , wür¬

de ihm von Victor Hugo zum schweren Vorwurf ge¬

macht . Sein politisches Ideal stellte Merimee

in seinen "M61anges historiques et litteraires "

1855 auf , in denen er die harmonische Vereini¬

gung der beiden Elemente "l ' esprit conservateur

et l ' esprit de progres ^als Bedingung für die
Grösse eines Staates aufstellte .

Merimee ist , so kann man wohl sagen , sein

ganzes Leben ein politischer Dilettant geblie¬

ben . So ist auch seine Einstellung zu Louis

Napoleon durchaus inkonsequent und später be¬
rechnend . Das orleanistische Milieu in dem M4-

rimge zunächst lebte , verbot ihm natürlich je¬

de Sympathie für Louis Napoleon . Er machte sich

161 ) Briefe an Montijo vom 25. Mai 1850



über den Prinzen lustig und sagte seine Nieder¬

lage voraus , selbst als dieser schon Präsident

war . (10 . Dezember 1848 ) . Da überraschte ihn

der Staatsstreich . Auch in diesem Jahre , 1851 ,

stand - wie im Jahre 1848 - die Wahrung seiner

materiellen Interessen im Vordergrund seiner
Gedanken . Br wartete daher das Jahr 1852 schwei¬

gend ab . 3b ist nicht sicher , aber leicht mög¬

lich , dass er die Intriguen , durch die die jun¬

ge Rigenie de Gusman, Gräfin von Montijo , dem

Prinzpräsident näher gebracht werden sollte , ^ s

persönlichem Interesse unterstützte . Er war

seit seiner Jugend mit der Mutter der zukünf¬

tigen Kaiserin befreundet . Bs ging sogar die

Legende ^ dass er ihr natürlicher Vater gewesen
sein soll . Nach ihrer Verheiratung mit Napo¬

leon III . verstand es Merimee meisterhaft ,

sich dem ihm neuen Milieu anzupassen und auf

diese Weise der Vertraute des Kaiserpaares und

Impresario der Vergnügungsveranstaltungen bei

Hofe zu werden . Wann Merimee , als einem Mann

der Ordnung , die autoritäte Basis des neuen Re-

162 ) Revue bleue , 1926 , Prosper Mgrimge et la fa -
mille imperiale ;



gimes auch sehr zusagte , so war er sich über
die Person des Kaisers doch noch nicht recht
im Klaren und sah in ihn nur einen sonderba¬

ren Dilettanten in einem gelungenen Falle , war
aber andererseits diplomatisch genug, diese Un¬
sicherheit ihm gegenüber zu verbergen . iESs ist
nun interessant festzusteilen , dass der Schrift¬
steller M&rimge lediglich der Restaurationsper¬
iode und Julimonarchie angehörte , dass er aber
in seiner neuen Position bei Hof schriftstel¬
lerisch für immer in den Hintergrund trat . ^
wäre nur auf seine historischen Arbeiten hin -

163)
zuweisen, durch die er den Kaiser unterstützte .
Im Jahre 1853 wurde Merimee zum Senator ernannt
und er hat sich in dieser Stellung noch enger
an das Kaisertum angeschlossen , dem er bis zu
seinem Tode treu blieb .

Joseph Me r y , 1798/ 1865

Mery war als Romantiker Mitarbeiter von Auguste
Barthelesy und gleich ihm provenzali sehen Ur-

163) La vie de Cesar, 2 vol . 1865/ 1866



sprungs . Er studierte Rechtswissenschaften
in Aix-en-Provence und war Mitarbeiter eini¬

ger politischer Zeitschriften . Zuerst Legi¬
timist , gründete er später (1820) die Zeit¬
schrift Thocgan" , in der er die Bourbonen
bekämpfte. Nach gerichtlicher Verfolgung wur¬
de er zu drei Monaten Gefängnis verurteilt *
Später wurde er gleichzeitig Nit Barthelemy
Bonapartist und griff in einer Reihe gemein¬
sam verfasster Satiren und Schmähschriften

1825/ 28 die Restauration an. Nach 1830 oppo¬
nierten beide der Juiimonarchie und dichte¬
ten miteinander die bekannte gegen Louis Phi¬
lippe gerichtete Schmähschrift "la Nemesis"
1830/ 1832. Während Barthelemy sich mit dem
Bürgerkönig a&ssöhnte , nahm M6ry seinen Auf¬
enthalt in Italien bei der ERnigin Hortense
und dem künftigen Kaiser , Louis Napoleon.
Daraus ergibt sich seine freundliche Stellung¬
nahme zum zweiten Kaiserreich , die ich indes¬
sen - mangels Material - nicht näher charakte¬
risieren kann.



FrMeric Hi s t r a 1 , 1830/ 1914

Der berühmte provenzalische Dichter wurde am
8, September 1830 in Mailiane als der Sohn ei¬
nes Landwirtes geboren. Nach Beendigung sei¬
ner Studien am College von Avignon besuchte
er die Rechtshochschule in Aix- en-Provence.
Im Jahre 1848 befanden sieh Vater und Sohn

in den zwei entgegengesetzten Lagern, der Va¬
ter rechts , der Sohn links . Die Mistral waren
von jeher Royalisten ohne fanatisch zu sein .
Der junge Mistral hingegen war in den Feber¬
tagen vom"Girondistenfieber " befallen worden
und erregte als Maturant mit seinem in fran¬
zösischer Sprache abgefassten Gedicht , das in
einer republikanischen Zeitschrift von Avignon
erschien , grosses Aufsehen:

"Reveillez -yous, enfants de la Gironde,A trassaillez dans vos s^pulcres froids ,
La liberte va rajeunir le monde.Guerre etemelle entre nous et les rois !

Pierre Julian , der Autor der "Anthologie du
Felibrige Provencal " fand in einer alten pro-
venzalisohen Zeitschrift von Avignon, le Coq,
ein Gedicht von Mistral unter dem Titel " Chant

du Peuple" . Weil Mistral als Provenzale die



französische Sprache so trefflich zu meistern

verstand , möchte iah hier die letzte Strophe

des Gedichtes wiedergeben :

Le despotisne est un palais qui tombe ,
Faisons si bien qu ' il a *4croule en entier ,
Pour qu ' ils nlaient pas a frdnir dans la tombe ,
Ceux qui sont morts , les martyrs de fgvrier !
Rgveillez -vous , enfants de la Gironde ,
H? tressaillez dans vos sepulcres froids :
la liherte va conquerir le monde
Guerre gtemelle entre nous et les rois *

Auf der Rechtsfakultät von Aix zählte sieh

llstrai natürlich zu den republikanischen Stu¬

denten , die als Zeichen ihrer Gesinnung einen

breitrandigen grauen oder schwarzen Filzhut

trugen , um sich von der Gegenpartei , den Roya¬

listen , zu unterscheiden . In seiner Gesinnung

als Republikaner war Mistral über den Staats¬

streich empört und nannte ihn in seinen "Me-

moires ?* "le crime d ' un gouvernement qui d4-

chirait la loi juree par lui " "11 m' in -

digna , car il fäuehait toutes mes illusions

sur les fed3rations futures dont la Republique

en France , pouvait etre le eouvain " . Um so un¬

erwarteter kam es , dass sich Mistral der Regie¬

rung , die aus dem Staatsstreich hervorgogangen

war , später anschloss . Gelegentlich einer Rei¬

se Napoleons III . mit seiner Gemahling Bigenie



durch die Provence, richtete er daher in tiefer
Ehrerbietung und Anhänglichkeit eine Ode an die
Beiden: (Arles , 1860)

Oh, notre helle Imperatrice i
Voici des fleurs pour ta couronne.
Arles ^est petit contra Paris ,Mais a Arles l ' amour fleurit .
A aujourd ' hui tout Arles t ' environne
A ton beau prince imperial
Noŝ enbrasseiaents !

au milieu des tonnerres et des
eclairs ,

Chamine si fier et si tranquille ,
QMe bien longtemps il conduise lacharrue !

164)
Im Arntana vom Jahre 1861 schildert Mistral un¬
ter dem Namen Felibre de Bello -Visto diesen kai¬
serlichen Besuch wie folgt :
"C' est beau, un enpereur qui vient , de temps en
temps, voir son peuple , qui se laisse aborder
par le pauvre monde, qui l &ve le chapeau aux
paysans et aux ouvriers " .

Solcher Aussprach hat nicht gehindert , dass
er mit der dritten Republik, später , wenn nicht
so warme, immerhin doch korrekte Beziehungen
(siehe Ihibaudet ) unterhalten hat *

164) provenzalisch Armanas Almanaeh* Die Mitar¬
beiter hatten alle Pseudonyme angenommen so auch
Mistral .



Charles de Mo nt a 1 eiab er t , 1810/ 1870

Montalembert, einer der drei grossen Liberal -
katholiken , der aber sicher mehr katholisch
als liberal war, obwohl er die Freiheit "idole
de son ame-' nannte , hatte die Legitimsten be¬
kämpft, indem er ihnen vorwarf, ihren Thron
auf dem. Altar errichtet und so die geheiligten
Interessen der Religion denen einer politischen
Partei gleichgestellt zu haben. Während Momta-
lambert die Julirevolution gebilligt hatte , da
sie der Mehrzahl der Franzosen sympatisoh war
und von ihr aceeptiert wurde, war er mit der
Feberrevolution , die nur von einer kühnen Min¬
derzahl ins Leben gerufen war, nicht einver¬
standen . Er bedauerte den Sturz des Bürgerkö¬
nigtums und brachte der neuen Regierung gros-
ses Misstrauen entgegen. Was die Demokratie
betrifft , bekämpfte er sie unter der zweiten
Republik als liberaler Aristokrat , da sie
nach seiner Meinung immer in Radikalismus oder
Sozialismus ausartete und weil ihm der Ijgali-
tarismus unsympathisch war. Die Republik von
1848 beraubte Montalembert seiner Pairswürde ,



die er (1831) nach dem Tode seines Vaters von
ihm geerbt hatte , berief ihn aber dafür als
Mitglied der konstitutionellen und gesetzge¬
benden Versammlung, in der er bei seiner anti¬
demokratischen Einstellung an der äussersten
Rechten der reaktionären Partei seinen Platz
hatte . Sein grösstes Verdienst in dieser Funk¬
tion war die Erlangung der Unterrichtsfreiheit ,
die für die katholische Kirche die wertvollste
Errungenschaft des 19. Jahrhunderts bedeutete .
Um dieses grosse Ziel zu erreichen , hatte Mon-
talembert und die katholische Partei die Präsi¬
dentschaftskandidatur Louis Napoleons seit sei -

165)nem Manifest vom 29. November 1848 nach Kräften
166)unterstützt . Montalembert brachte bei Louis Na¬

poleon aber nicht nur in dieser religiösen Fra¬
ge seine Sympathie entgegen, sondern auch aus

165) "La protection de la religion entraine comme
consequence la libertg d' enseignement" .
166)Wären die Katholiken Louis Napoldon feindlich
gesinnt gewesen, so hätten sie eben nie die Un¬
terrichtsfreiheit erlangt und das Kaisertum wäre
auch ohne sie zustande gekommen.



politischen Gründen. Rr war nicht nur um die re¬
ligiöse Freiheit besorgt , er füechtete die Dema¬
gogie, den revolutionären Sozialismus, den er
als falsche Religion bazeichnete und er wurde
so ein Mitschuldiger des Staatsstreichs , den

er als eine Art Gegenrevolution begrüaâ e.An-
lasslich dieses Aeigniaaes schrieb er :
"loh bin für die Autorität gegen die Revolte,
für die Gesellschaft gegen den Sozialismus,
für die mögliche Freiheit des Guten, gegen
die gewisse Freiheit des Bösen",
Montalambart fühlte sich daher Napoleon, dem
allein ar für fähig hielt die Ordnung und Frei¬
heit im Staate zu wahren, zu grösser Dankbar¬
keit verpflichtet und forderte in seinem Arti¬
kel vom 12. Dezember 1851 in Veuillots "Uni-
vera" die Katholiken auf, in dam für 20. Dezem¬
ber 1851 angeaetzten gleichzeitig mit der Spren¬
gung des Parlaments ausgeschriebenen Plebiszit
für Napoleon za stimmen. Seinen Freunden, die
seine Haltung scharf kritisierten , entgegnete
e&

167) Siehe Gurian



"11 y a mille raisons de le soutenir et au -
cune de l âbandonner . . . *Je vois en lui un

homme qui a rendu les plus grands services

^ la France , 5 la societe et a la religion .

Je me sens son oblige et je crois que le
168)

pays et le monde ent i er le sont comme moi" .

Andererseits aber erkannte er Louis Napo¬

leon weder die Siergie noch die nötige Macht

zur Begründung des Kaisertums zu , die er
trotzdem durch seine Taktik zu verhindern

suchte :

"Le meilleur moyen d ' empecher le retab -

lissement de l ^Bnpire , c ^est de ne pas rompre

avec le prince , de le mod̂ rer , de le contenir
tout en le surveillant " .

Montalembert hatte geglaubt , dass aus dem

Staatsstreich ein gemässigtes , liberales Re¬

gime Napoleons hervorgehen würde und hatte ei¬

ne Wiederherstellung des bürgerlichen Parla¬

mentarismus durch Napoleon erwartet . Als er

aber sah , dass der Staatsstreich zu einegi per¬

sönlichen Regiment , einer Diktatur führte und

168 )Siehe Lecanuet ;
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dass die Güter der Orleans beschlagnahmt und

die von ihm aufgestellten Forderungen der Kir¬

che abgelehnt ^wyrden , sagte er sich von die¬
sem Regime los , bekämpfte es sogar und blieb

bis zu seinem Tode einer der heftigsten Geg¬

ner des zweiten Eapires . Er sah ein , dass die

Katholiken , indem sie sich vollständig dem Kai¬

sertum unterstellten , einen grossen Fehler be¬

gangen hatten und schrieb , um sie unter der

Fahne der Freiheit wieder zu vereinen , sein

berühmtes Buch : "Des Inter &ts catholiques au

XIX^ siecle " , 1652 . Aber er fand kein Gehör

mehr . Die Majorität des Klerus und der Katho¬

liken , mitgerissen von Louis Veuillot , bekann¬
ten sieh offen zum Kaiserreich . Hontalembert

wurde von katholischen Kreisen nicht mehr be¬

achtet und zog sich daher 1857 vom öffentli¬
chen Laban zurück . Die Nachwelt weiss sein

Verhalten natürlich durchaus zu rechtfertigen .

D6sir6 N i s a r d , 1806/ 1888

Jean - Marie - Napoleon - Desire Nisard wurde

169 ) vgl . Victor Hugo: Chätiments : A un qui
veut se detacher



am 20* März 1806 in Chätillon - sur -Seine geboren .

Er stammte aus einer bürgerlichen Familie , Schon

mit 16 Jahren verwaist , trat er nach dem Besuch

des Pariser Kollegs Sointe -Barbe im Jahre 1828
in die Redaktion des "Journal des D̂ bats " als li¬

terarischer Kritiker ein * Seine liberale Begeiste¬

rung beschränkte sich nicht nur auf das Gebiet

der Kunst , sondern enstreckte sich auch auf die

Politik . Während der Julirevolution kämpfte er
mit seinen beiden Brüdern auf den Barrikaden .

Kurze Zeit nach der Revolution gab er seine
Stelle im Ministerium für Unterricht und sei¬

ne Mitarbeit am "Journal des Debets " , das die

neue Regierung verteidigte auf , um sieh in den

Dienst des "National " , einer republikanischen

Zeitschrift , zu stellen * Nachdem aber Armand

Carrel , der die Seele dieses Blattes gewesen ,

von Raile de Girardin im Duell getötet worden

war , kam Nisard den Annäherungsversuchen Louis

Philippss immer mehr entgegen und gab schliess¬

lich seine republikanische Ueberzeugung ganz auf ,

um eine der wichtigsten Stützen des Bürgerkönig¬
tums zu werden . Ep bekleidete unter diesem Re¬

gime viele hohe Funktionen , deren ihn die Feber -



revolution beraubte . Durch den Staatsstreich

wurden sie ihm aber alle wieder verliehen und

es ist klar , dass sich Nisard , der sonst tole¬

rant und liberal eingestellt war , infolgedes¬

sen veranlasst sah , Louis Napoleon und dem zwei¬
ten Kaisertum zu dienen * Auch unter dieser Re¬

gierung bekleidete er hohe Aemter . Er war Pro¬

fessor an der Sorbonne als Nachfolger Villemains ,
Direktor der ^bole Normale und wurde 1867 zum

Senator auf Lebenszeit ernannt . Seine Stellung¬

nahme für Napoleon III . beweisen seine Worte

als Senator nach dar Katastrophe von 1870 :

"Restons sur nos si &ges ; l ' empereur est

vainou , il est prisonnier , e ' est une raison ,

pour qu ' il nous soit dpublement sacre " .

Gustave P 1 a n c h e , 1808/ 1857

Planche war literarischer Kritiker , der sich

als Gegner der Revolution eine Unhahl Feinde

schuf , die ihn mit Sarkasmus angriffen , wie z .B*

Victor Hugo* Wir dürfen ihn , auch ohne Näheres

über ihn feststellen zu können , zu denen zäh¬

len , die dem Staatsstreich freundlich gegenüber¬
standen .



Francois Po n s a r d , 1814/ 1867

Ponsard , ein dramatischer Autor , ist vor al¬
lem durch seine revolutionäre Tragödie "Char¬
lotte Corday" , die er anlässlich der Feberta¬
ge schrieb , bekannt . Dieses Werk war aber eben¬
sowenig von Erfolg begleitet wie seine Kandi¬
datur in der konstituierenden Nationalversamm¬

lung . Er schrieb darüber : ^J ' ai trouve d ' etre

exclu de la vie politique ou j ' apportais toute
mon ante" . Nach dem 2. Dezember bekleidete er
eine Bibliothekarstelle im Palais von Luxem¬

bourg , woraus zu schliessen ist , dass er sich
mit dem Staatsstreich in durchaus positiven
Sinne abgefunden hat .

Charle & - Augustin S a i n t e - B e u v e ,
1804/ 1869

Der grosse Kritiker des 19. Jahrhunderts wur¬
de am 23. Dezember 1804 in Boulogne- sur -Mer
als Sohn eines Zolldirektors geboren * Er hat¬
te seinen Vater früh verloren und wurde von

seiner Mutter und Tante ängstlich behütet ,
die die weiblichen Züge in ihm noch stärker



ausbildeten . ß? genoss durch die beiden eine
äusserst fromme Erziehung, auf die seine re¬
ligiösen Anwandlungen im späteren Leben zu¬
rückzuführen sein dürften . Sein Vater hatte

sich an der grossen Revolution nie beteiligt ,
er war in erster Linie Antijakobiner . Seine
Mutter hatte an die Zeit der Schreckensherr¬

schaft furchtbare Erinnerungen bewahrt, die
sie dam kleinen Sainte -Beuve oft genug leben¬
dig schilderte und die tiefen und bleibenden
Eindruck auf ihn machten. Sie fphlte sich mit
den Vertretern der royalistischen und reli¬
giösen Partei in Boulogne eng verbunden. In
diesem Milieu aufgewachsen, stand Sainte -Beuve
von früher Kindheit an den Gewalttaten und Aus¬

schreitungen der Fortschrittsparteien mit
schlechten Vorurteilen gegenüber. Es erklären
sich dadurch auch seine späteren politischen
Haltungen, die Ran ihm schwer zum Vorwurf ge¬
macht hat , vor allem sein Anschluss an das
zweite Kaisertum, auf den ich später noch zu¬
rückkommen werde. Sainte -Beuve besuchte in Pa¬

ris zunächst das College Charlemagne und dann



Bourbon. 1829 begann er sein medizinisches Stu¬
dium. Während dieser Zeit zeigte Sainte -Reuve
stark die Tendenz als "Girondist de naissance "

zu gelten . Bald aber gab er diesen Beruf wie¬
der auf , da er sich nicht auf seinen Platze
fühlte und widmete sieh gani ' Literatur .
Er wurde Mitarbeiter des "Gl^ c , einer libe¬

ralen , philosophischen Zeitschrift , des Orga¬
nes der spateren Doktrinäre . Sainte -Beuve be¬
rührte darin wenig die Politik , aber wenn er
es tat , war er deutlich liberal und revolutio¬
när begeistert eingestellt , indem er den Stand¬
punkt vertrat : "Dans la Revolution est resumee

toute l ' histoire de l ' humanite " . Die gemässig¬
te Politik des Ministeriums Martignac bestimm¬
te ihn aber wieder zu einer Umstellung und er
erklärte sich in einem seiner Briefe "sinc &re -

ment attacM a la dynastie avee les garantier
de la Restauration " . Die Revolution von 1830

rief Sainte -Beuve, der sich damals gerade bei
seinem Freund Guttinguer in der Nähe von Hon-

169) Seine wichtigsten Artikel sind in "Pre¬

miers lundis , 1874/ 1875 wieder abgedruckt .



fleur befand , nach Paris . Bei seiner Ankunft

war Karl X. bereits gestärzt und die Julire¬

gierung am Ruder . Dieser unerwartete Umsturz

hatte in ihm, der die Revolutionsperiode für

endgiltig geschlossen hielt , den schlummern¬

den Liberalen , Girondisten , Demokraten zu neu¬
em Leben erweckt . Bezeichnend für Sainte -Beuve

ist sein wiederholtes Aufflackern in dieser

Richtung , zuerst als Medizinstudent , dann als
Mitarbeiter des "Globe " und schliesslich an¬

lässlich der Julirevolution . Begeistert schloss

sich Sainte - Beuve der Partei der Dynamik im

Kampf gegen die Partei der Statik an . fäll¬
te ein hartes Urteil über die Restauration und

170 )
noch 30 Jahre später sprach er von "L' incorri -

gibilitg finale des Iggitimites caduques et de -

chues , de leur incompatibilite radicale avec
les modernes elements de la societ4 et de leur

impuissance , une fois deracinees , & se trans -

planter et § renaitrel ' Von seinem . Freund Armand

Carrel beeinflusst , wurde er Mitarbeiter am

"National " und war während dieser Zeit begeister -

170 ) Siehe Haussonville



ter Republikaner , der gegen das Bürgertum in

seinen Artikeln Stellung nahm, 1837 hatte er

das Ritterkreuz der Hirenlegion , das ihn von

Salvandy angetragen wurde , zurückgewiesen , was

aber nicht hinderte , dass er sieh im Jahre 1840
von Cousin zum Kustos der Mazarin -Biblithek er¬

nennen liess . Saint e-Beuve hatte vor &H.em des¬

halb für die Dynastie Orleans nichs übrig , weil

sich Louis Philippe den Wissenschaften gegen¬

über gleichgültig verhielt , wodurch sich Sainte -

Beuve auch persönlich getroffen fühlte * Er sah
daher ohne Bedauern und zunächst ohne Furcht

der Feberrevolution entgegen . Die Junitage hin¬

gegen erfüllten ihn mit Schrecken , er sah die
Zivilisation und die Gesellschaft in höchster

Gefahr * Während ihn die Julirevolution voll Be¬

geisterung in die Hauptstadt rief , veranlasste
ihn die Feberrevolution Paris zu verlassen . Im

Oktober 1848 folgte er einer Berufung für fran¬

zösische Literatur an die Universität Li &ge .

Sein Hang nach Friede und Ordnung um jeden

Preis , sein Verlangen nach einer gesicherten

Stellung , in der er sorglos dem Alter entgegen



sehen konnte , machten aus ihn - wie aus weiten
Kreisen des Bürgert uns - einen Anhänger des Prin¬
zen Louis Napoleon* B? sah in ihn den Retter der
Gesellschaft , an den die Oeffantlichkeit als an
einen "Helden" appellierte . Seit Oktober 1849
wurde er daher auch Mitarbeiter des ''Constitu -
tionel ** einer konservativen Zeitschrift . Der

Direktor dieses Blattes , Veron, verlangte ,dass
Saint e-Beuve jeden Montag einen Artikel bräch¬
te . Zunächst beabsichtigte Saint e-Beuve nur
ein Jahr mitzuarbeiten , aber sein journalisti¬
scher Erfolg und die konservative Richtung die¬
ses Blattes , die ihm sehr zusagte , veranlassten
ihn , seine Tätigkeit als Kritiker fortzusetzen .
In der Zeit zwischen dem Staatsstreich und dem

zweiten Kaisertum, am 23. August 1852 erschien
sein bekannter Artikel "Regrets " , der grosses
Aufsehen erregte . Saint e-Beuve konnte schlech¬
terdings nicht verstehen , dass sich nicht alle
- so wie er - nach dem Staatsstreich an das

neue Regime, vertreten durch Louis Napoleon,

171) Die Sammlung dieser Artikel wurde als
"Causeries du Lundi" 1851/ 1862 hherausgegeben;



den Garanten der Ordnung und Beschützer des Be¬
sitztums , angeschlossen hatten ? wie z .B. Cousin
und Villaaain und forderte alle diese auf , wenn
schon nicht das Regime zu dienen , es doch we¬
nigstens anzunehmen. Da er aber kein Gehör fand ,
griff er sie , ganz empört über ihre "hartnäcki¬
ge Verblendung" in diesem Artikel an und machte
sich dadurch besonders bei der liberalen Jugend
sehr unbeliebt . Seine Freu.nd§, die vom Staats¬
streich betroffen wurden, waren über sein be¬
leidigendes Vorgehen um so mehr verbittert ,als
sie sich nicht mit den gleichen Freiheiten ver¬
teidigen konnten, mit der sie darin - ohne wei¬
tere Gefahr und auch ohne Mut - angegriffen wur¬
den. Jedes Wort musste ihrerseits wegen der Zen¬
sur abgewogen werden* Seit dieser Zeit zählte
ihn die Regierung zu den ihren * Am6. Dezember
1852 wu&de Sainte -Beuve Direktor des "Moniteur"
d,h. des "Amtsblattes " , und forderte in seines
ersten Artikel die Leser zur öffentlichen Re¬
stauration des Aipires auf . Wiederholt wies er
Louis Napoleon darauf hin , seinen Jj&nfluss auf
die Literatur und durch die Literatur auf den



öffentlichen Geist auszuübai . ä ? versprach ihn
dabei "de ooordonner sas trayaux pur quelques
points a?ec le ragixte qui nous rowra la car -
ri &r9" . Sainta -Baava hielt auch Wort. Inner und

er
bei jeder Gelegenheit feierte das ßapire , sei¬
ne grossan ParsSnlichkeiten , seine Gesetze und

172)seine Reformen. In Dezenbar 1854 erhielt er die
Lehrkanzel für lateinische Dichtung an der Sor¬
bonne. 3r konnte aber 'nagen der ihm bereiteten
politischen Kundgebungen nur zwei Vorlesungen
abhalten . Man konnte ihn seine Angriffe auf sei¬
ne liberalen Freunde und seinen Anschluss an das
zweite Kaisertum nicht verzeihen . Um ihn über
diesen missglückten Versuch zu trösten , wurde
er zum Professor für französische Literatur
an der Büole Normale ernannt (1857/ 1851) und
18S5 wurde er Senator . Diese hohe Auszeichnung
bedeutete für Sointa -Bsuve gleichzeitig auch
Sicherheit und Geborgenheit im Alter . Aber ga-

172) Siabe "Nouvaaui kundis " 1863/ 1868, in de¬
nen die übertriebene I&gebaoheit und Dienstbe¬
flissenheit dam autoritären Jänpire gegenüber
bei einem so grossen Geist wie Sainte -Beuve den
Leser fast unangenehm berühren .



rade um diese Zeit begann sich Sainte -Beuve
vom Kaisertum loszusagen . Er konnte ihm nicht
verzeihen , dass es nicht eine ^dictature
eclairee et progressive " geblieben war. Sein
Traum mar der b̂on tyran " mit seinen demokra¬
tischen und antiklerikalen Tendenzen und die¬

ser Traum wurde zerstört , als das Bnpire, kle¬
rikal geworden, sieh in den Dienst der Kirche
gestellt hatte . Das geistige Leben, das sich
dem Dogma nicht unterwarf , wurde daher auf das
ärgste unterdrückt . Seinen Despotismus aug
geistigem Gebiet mochte Sainte -Beuve nicht
ertragen und bekämpfte ihn daher in seiner
Stellung als Senator . So setzte er sich auch

in einer Seaat^sitzung (vom 29, März 1867)
sehr für Renan ein , dessen Trennung am College
de France wegen seines Atheismus bekämpft wur¬
de und errang sich durch seine Haltung wieder
eine grosso Popularität bei der liberalen Ju¬
gend. Nach all dem wurde seine Einstellung der
Religion gegenüber immer feindlicher , so dass
er sogar dem Mut hatte in der Form zu sterben ,
die ihm innerlich am besten zusagte : Ohne Glau-

173) Siehe diesen



be , ohne Priester und ohne Kirche , Das Zivilbe¬

gräbnis eines kaiserlichen Senators , eines

Mitgliedes der französischen Akademie und der

Ehrenlegion erregte gerade wegen der ungewöhn¬

lichen Aufrichtigkeit des Verstorbenen allge¬

mein grosses Aufsehen , ja sogar einen Skandal ,

den man als Gegenstück zum ^Regrets Skandal ''
auffassen kann ,

Louis V e r o n , 1798/ 1867

Nachdem Veron das medizinische Studium aufge¬

geben hatte , widmete er sich ganz der Journali¬

stik und gründete 1853 die liberale Zeitung

"Constitutionei " , die anfangs ein Organ Thiers ?

war ; nach der Wahl Louis Napoleons zum Präsi¬

denten (1848 ) wurde sie dessen Parteigänger .

Veron , der in seinen Zeitungen die doppeldeu¬

tige Politik Lauis Napoleons unterstützte und

dem Staatsstreich zustimmte , wurde nach diesem

als Regierungskandidat in die Kammer gewählt .

wäre ausserdem auf seine politischen Werke

"Mdmoires d ' un bourgeois de Paris " (1853/ 1855 )

und "Nouveaux Mgmoires d ' un bourgeois de Paris "



(depuis le 10 deeembre 1848 aux elections de
1863) , die 1866 erschienen sind , sowie auf
seine politische Broschüre ^0u allons -nous
hinzuweisen. Veron is # übrigens von Belsac
als typischer Philister in einem seiner Roma¬
ne ("Cousine Bette **) verewigt worden,

Louis Veuillot , 1813/ 1883

Louis Veuillot , ein religiöser Schwärmer, ver¬
trat den Typus des antirevolutionären Journa¬
listen . Er war Mitarbeiter der ultra -katholi¬

schen Zeitschrift "L'Univers" , in der er den
Katholizismus und die Monarchie als Legitimst
leidenschaftlich verteidigte und in der er
ebenso leidenschaftlich die Revolution , die
Bourgeoisie und vor allem die Universität an-
griff , indem er ihr vorwarf , der christlichen
Jugend Frankreichs durch das Studium der grie¬
chischen und lateinischen Sprache eine Heiden¬
kultur überliefert zu haben. Wahrend der Feber¬
revolution imrde Veuillot Hauptredakteur die¬
ses Blattes und begrüsste darin voll Begeiste¬
rung die Republik. 3b war allerdings eine re -



aktionäre und ultramontane Republik , die er in

seinen "jgsquisses de Libres penseurs " forderte .

In seinen 1857/ 1875 herausgegebenen "Belanges

reli * , historiques , politiques et litte -
raires " urteilt er über den Staatsstreich wie

folgt :

"Nous croyons encore n *avoir applaudi ä au -

eun acte mauvais , sauf l ' effroyable attentat
de la nuit du 2 decembre 1851 . C' est le crime

des crimes , sans doute , mais en bonne foi " .

Seit diesem Zeitpunkt unterstützte Veuillot ,

der einer der entschlossensten Verteidiger

des Staatsstreiches war , Jahre hindurch das

eäsarische Regime, selbst gegen die Liberal¬

katholiken , wie Montelembert , Falloux , Ozanam

UyS.w* Sein Eintreten für Louis Napoleon , sei¬

nen Jubel über den Staatsstreich , kann man am

besten erklären , wenn man seine Abneigung ge¬

gen die Bourgeoisie kennt . Er, als Sohn eines

Fassbinders , der aus kleinen Verhältnissen

stimmte , hatte einen instinktiven Bass gegen

das Bürgertum . 38s schien ihm einfach unfähig .

174 ) Band III , Seite 374



Ordnung zu schaffen * Er begrüsste dahe # gleich

Montal ^ ibert Napoleon als den Mann der Gegenre¬

volution , den Repräsentanten der antisozialisti -

schan Gesellschaft in ihrem Kampf gegen die athe¬

istische , antiklerikale Revolution . Zum Unter¬

schied von Montalembert glaubte er aber nicht ,

dass dieser Kampf zur Wiederherstellung eines

aristokratisch -parlamentarischen Regimes füh¬

ren könne * Veuillot war kein Liberaler , sondern

ein Mann des V&lkes , d . h * er hielt die Epoche

der Bourgeoisie für die Vergangenheit angehö¬

rig und sah damit die ihm unsympatische Regie¬

rungsform , den Parlamentarismus als erledigt an .

Entscheidend für ihn war , dass Napoleon ein

Mann der Kirche zu sein schien , er betonte

inner wieder dessen katholische Gesinnung . In
einem Briefe vom 13 . Juli 1859 an den Innenmi¬

nister schrieb Veuillot betreffe der Ritstc -

hung des Kaisertums :

"Le 4 decembre 1851 , pendant que l ' on se

battait , je me suis prononc6 ^1e p̂remier et seal
dans la presse independante pour le coup d ' Etat .

175 ) von mir unterstrichen !



Alors le suffrage universal n *avait point par¬

le et je ne 1' ai point attendu . Depuis , je n *ai

pas cesse de soutenir la n6cessit <§ et la lega -

lite du r ^gime imperial * C' est la ce qui m*a

separe d ' un grand nombre de mes anciens amis ,

et ce qui plus que tout le reste a rendu l ' uni -

vers odieux a taute la presse des partis *. . **"

Sobald Yeuillot aber erkannt hatte , dass Napo¬

leon alles andere aber als ein uneigennütziger

Protektor der Kirche war, scheute er sich nacht
vor einem offenen Bruch mit dem kaiserlichen Re¬

gime und bewies dadurch ,dass sein Bonapartismus

nicht staatspolitiach , sondern rein kirchenpo¬

litisch begründet war . 1871 begrüsste er als

erbitterter Feind Napoleons III . mit Genug¬

tuung den Sturz des Kaisertums .

Alfred de V i g n y , 1797/ 1863

Vigny war der Sohn eines Offiziers , der wäh&

rend der Schreckensherrschaft im Gefängnis von
Loches sass . Mit acht Jahren trat er in das

Lycee Bourbon in Paris ein * Auch er wurde da¬

mals von der Begeisterung für den Sieger von



Austerlitz mitgerissen und berichtete in sei¬
nen Tagebuch darüber : "Nos cris de Viva l ' Ea-
pereur ! interrcsapaiant Tacite et Platon " .
Seit Karl IX. waren die Vignys traue Anhänger
des Könige gewesen und blieben es weiterhin ,
wann auch die Revolution einfache Bürger aus
ihnen nachte . Der junge Vigny, dar nun dan mi¬
litärischen und monarchischen Traditionen aei -

176) , ,
ner Faailie folgte , trat mit 16 Jahren (? )ins
Heer ein und wurde Unteroffizier bei der roten

177)
Gendarmerie . Am 20. März 1915 wurde er zur sol¬

datischen Bedeckung Ludwigs XVIII , , der vor der

Rückkehr Napoleons flächten musste , bis zur
Grenze komaandiert . Vigny schien es aber nicht
sehr nahe gegangen zu sein , den R?ben der Bour-zu iieoen .
bonen ins ädl begleitet Er war eben als
junger Mansch zu sehr vom Bepolaonkult erfüllt .
Bis 1827 machte Vigny das Garnisonsleben mit

und gab dann schwer enttäuscht , seine militäri¬
sche Laufbahn auf , da sein Traum non militäri¬
schem Ruhm und siegreichen Schlachten nicht in

176) Sie Angaben sohwankan zwischen 16 6 18
Jahran ;

177) = königliche Garde ;



Erfüllung gehen durfte . Er konnte den Bourbonen

die Gleichgiltigkeit , die sie ihm bei seinem
Namen, bei seiner Herkunft und traditionellen
Anhänglichkeit an das Herrscherhaus entgegan¬
brachten , nie verzeihen und reichte daher , in

g. kra * t , Mlsss ^ s
ein . Die Revolution von 1830 hat ihn dann we¬

nig überrascht und noch weniger bekehrt * Zehn
Tage nach der Krönung Louis Philippes schrieb
er in sein Tagebuch: "Ri politique , je n ' ai
plus de coeur . Je ne suis pas fache qu' on ne
l ' ait 6te , il g§nait na t§te " . Vigny sah in
dieser Revolution die Verwirklichung seiner
republikanischen Ideen ? die Erfüllurig des all¬
gemeinen Wunsches nach Freiheit . Das weitere
Schicksal Frankreichs schien ihm gang von den
Wahlen der Nationalversammlung abhängig zu

sein . iiess sich übrigens 1848/ 1849 als
Wahlkandidat aufstellen , doch ohne Erfolg .

178) vgl . "Servitude et Grandeur militairas " 1835
179) Siehe Pierre Flottes : Vigny äusserte sich
1848 t{ber die Bourbonen: Je vis les Bourbons

qu' ils etaient froids , illetres , ingratscb coeur
et m&ne par principe " .



Die Ereignisse in den Junitagen änderten aller¬

dings ganz und gar seine Meinung über die Repu¬

blik und hatten in ihm Angst vor der Gewalt aus¬

gelöst . Er sprach von den "viles multitades "

und hatte von da ab für die Demokratie , die er

als "desert de sabres " bezeichnete , nichts mehr

Übrig . Zur Zeit des Staatsstreiches befand sich

Vigny in der Provinz Maine-Giraud , Im Plebiszit

vom 20. Dezember 1851 sah er mit Genugtuung ein

"gcrasament du communisme par 7 millions de votes "

und begab sich am 10 . Oktober 1852 auf die Ein¬

ladung des Prinz -Präsidenten Louis Napoleons ,

den er einstens in London kennen gelernt hatte ,

nach Angouleme . Während er Louis Napoleon im Jah¬

re 1829 einen "glücklichen Abenteurer " nannte ,

fand er ihn jetzt einfach , liebenswürdig , freund¬

schaftlich , In diesem günstigen Urteil wirkte

sich deutlich seine Dankbarkeit gegenüber dem

"Aufrechterhalter der Ordnung" aus . Wenn Vigny

auch die Feberrevolution als Republikaner be -

grüsst hatte , bestimmte ihn später seine bange

Sorge vor der Demokratie , sich an die Persön¬

lichkeit Napoleons und an das folgende Kaiser¬
tum anzuschliessen . Zum Schluss seien noch eini -



nige Bemerkungen über Vignye politische Werke
angeführt. As 6* Jänner 1831 erschien sein
Po&me"Paris ", in das er die politische ,reli¬
giöse und soziale Unordnung in dea letzten Wo¬
chen des Jahres 1830 schildert . Rrst noch sei¬
nes Tode, 1864, erschienen die "Uestindes*,
eine Sammlung philosophischer Gedichte (13),
von denen drei politischen Charakter trugen ;
"La Maison du Berger" deutet auf die Kata¬
strophe von 1848 hin ;
"La Boutaille a la Mer" verkündet sie direkt .
In "Les Orscles" besingt der Dichter das Ge¬
schick eines SBnigs, Ludwig Philipps und zeigt

SUCH
sich mitleidig für die Leiden de? Grossen ,
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